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Einleitung 
 
 
 
 
 
Theaterpädagogische Maßnahmen – so wie sie in der hier vorliegenden Studie 
aus einer dienstleistungstheoretischen Perspektive im Fokus stehen – stellen 
arbeitsmarktpolitische Maßnahmen für junge Erwachsene dar, die gegenwärtig 
weder in eine Ausbildung noch in eine Erwerbsarbeit einmünden konnten und 
Transferleistungen nach dem Sozialgesetzbuch II, Grundsicherung für Arbeits-
suchende (SGB II), beziehen. Konzeptionelles Ziel dieser Maßnahmen ist die 
(Wieder-)Herstellung von Arbeitsfähigkeit bzw. die Vermittlung der jungen 
Erwachsenen in eine Ausbildung und/oder Erwerbsarbeit. Begründung erfährt 
der Einsatz von Theaterpädagogik – neben „typischen“ Inhalten arbeitsmarkt-
politischer Maßnahmen wie beispielsweise der Absolvierung von Bewerbungs-
trainings und Betriebspraktika – mit den empirisch attestierten „Transfer-
wirkungen“ von Theaterspielen, die, so die konzeptionelle Annahme der Maß-
nahmen, Potentiale und Ressourcen für die jungen Erwachsenen darstellen, die 
diese dabei unterstützen, in eine Ausbildung und/oder Erwerbsarbeit einzumün-
den1. Die in dieser Studie im Fokus stehenden theaterpädagogischen Maßnah-
men2 erfolgen dabei allesamt unter der „doppelten“ Beteiligung Sozialer Arbeit3: 
So werden die Maßnahmen nicht nur neben den theaterpädagogischen auch von 
sozialpädagogischen Fachkräften durchgeführt, sondern finden zudem bei  
(Jugend-)Berufshilfeträgern und somit Trägern der Sozialen Arbeit statt. 

Theaterpädagogik als Methode in arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen kon-
zeptionell für junge Erwachsene einzusetzen, die gegenwärtig in keine Aus-
bildung und/oder Erwerbsarbeit einmünden konnten und Transferleistungen 
 

                                                           
1  Kulturpädagogische Angebote haben sowohl auf nationaler wie auch auf internationaler Ebene 

Konjunktur. Dass es sich dabei nicht nur um eine Konjunktur des Rhetorischen handelt, wird 
deutlich, wenn man einerseits die monetären Mittel betrachtet, die für die Initiierung und 
Durchführung von kulturpädagogischen Angeboten bereitstehen. Andererseits hat sich aber 
auch das Interesse an Forschungsfragen deutlich erhöht, insbesondere im Hinblick auf die 
„Wirkungen“ kulturpädagogischer Angebote. Im Fachdiskurs werden damit verbunden die 
Stimmen lauter, die daraufhinweisen, dass es notwendig erscheint, sich der eigenen Tradition 
und Identität zu vergewissern (vgl. Braun/Fuchs/Zacharias 2015). 

2 Zu den Kriterien der Auswahl der theaterpädagogischen Maßnahmen vgl. Kapitel 1.4.2. 
3  Mit dem Terminus Soziale Arbeit ist in der vorliegenden Studie das gemeinsame Feld der 

beiden zentralen Wissen- und Handlungsfelder Sozialpädagogik und Sozialarbeit gemeint, 
auch wenn sich diese jeweils auf unterschiedliche Historien und theoretische Perspektiven be-
rufen (vgl. u. a. Lambers 2015; May 2010; Thole 2010; Füssenhäuser/Thiersch 2011).  
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beziehen, hat sich bundesweit erst in den letzten Jahren etabliert und ausgewei-
tet. So zeigen die Recherchen im Rahmen dieser Studie, dass die konzeptionelle 
Entwicklung und Durchführung theaterpädagogischer Maßnahmen als arbeits-
marktpolitisches Instrument nach der Einführung der so genannten „Hartz-
Gesetze“ erfolgte, die vor nunmehr über zehn Jahren – genau am 1. Januar 2005 
– unter der programmatischen Bezeichnung „Moderne Dienstleistungen am 
Arbeitsmarkt“ in Kraft getreten sind. Im Zuge dieser Neuausrichtung der  
Arbeitsmarktpolitik erfolgte nicht nur die Umgestaltung der monetären Siche-
rungsleistungen, sondern seither gilt auch unter dem Grundsatz des Förderns und 
Forderns die Verpflichtung für jene erwerbsfähigen Personen, die Transferleis-
tungen nach dem SGB II beziehen, alle Möglichkeiten zur Beendigung oder Ver-
ringerung ihrer Hilfebedürftigkeit – unter der Androhung von Sanktionen – 
in Anspruch zu nehmen. Die gesetzlichen Regelungen sehen dabei insbesondere 
für unter 25-Jährige ein umfassenderes Sanktionsinstrumentarium vor 
(vgl. § 31a SGB II); so können jungen Erwachsenen die Regelleistungen bis zu 
drei Monaten gestrichen werden. 

Werden die „Hartz-Gesetze“ als Teil der umfangreichen Veränderungen vom 
fürsorgenden und versorgenden Sozialstaat hin zu einem aktivierenden verstan-
den (vgl. Enggruber 2010; Dahme/Wohlfahrt 2003), mit denen die Wohl-
fahrtsarchitektur und die damit verbundene Leistungsstruktur grundlegend ver-
ändert worden sind, kann angenommen werden, dass der Einsatz von Theaterpä-
dagogik im Rahmen arbeitsmarktpolitischer Maßnahmen auch der Aktivierungs-
programmatik folgt. Denn wenn die neuen aktivierungspolitischen und aktivie-
rungspädagogischen Programmatiken weniger die kollektiv organisierte Absi-
cherung der sozialen Risiken als vielmehr die subjektive Lebensgestaltungsver-
antwortung in das Zentrum stellen (vgl. Kessl 2006), mit der Intention, aus 
„mehr oder weniger marktfernen Sozialstaatsbürger/innen durch sozialpolitische 
Interventionen (pro)aktive Marktsubjekte werden zu lassen“ (Lessenich 2012, 
S. 42), lässt sich diese aktivierungsprogrammatische Ausrichtung auch auf die 
theaterpädagogischen Maßnahmen übertragen: So dient auch der Einsatz von 
Theaterpädagogik als Methode in arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen weder der 
Arbeitsförderung im Sinne einer fachlichen Qualifikation der jungen Erwachse-
nen noch einer Regulierung der (Arbeits-)Märkte, sondern primär einer perso-
nenbezogenen Bearbeitung der nicht erfolgten Arbeitsmarkteinmündung. Bereits 
die konzeptionelle Annahme der theaterpädagogischen Maßnahmen, mittels 
Methoden theaterpädagogischer Praxis bestimmte vordefinierte Zielstellungen zu 
erreichen, verweist darauf, dass die Ursachen für die gegenwärtige Nicht-
Erwerbstätigkeit prioritär „in“ der Person liegen und diese im Weiteren auch dort 
bearbeitet werden müssen. Unter der „doppelten“ Beteiligung Sozialer Arbeit 
werden somit mittels theaterpädagogischer Maßnahmen die normativen Setzun-
gen der Aktivierungsprogrammatik umgesetzt: Die jungen Erwachsenen werden 



Einleitung  17 

einerseits „aktiviert“, ihre gegenwärtige Situation persönlich zu bearbeiten, und 
andererseits unterstützt, ihre Arbeitsfähigkeit (wieder)herzustellen.  

Wenn somit die Programmatik der Aktivierung, die sich in der konzeptionel-
len Ausgestaltung der theaterpädagogischen Maßnahmen wiederfindet, einerseits 
bereits vorgibt, welche primären Zielstellungen von den jungen Erwachsenen 
erreicht werden müssen, und andererseits die Ursachen für die gegenwärtige 
Nicht-Einmündung in den Arbeitsmarkt zunehmend auch den jungen Erwachse-
nen, die an den theaterpädagogischen Maßnahmen teilnehmen (müssen)4, zu-
schreibt, bleibt die Frage, ob dies eigentlich mit deren Zielen und Vorstellungen 
korrespondiert. Denn aus einer dienstleistungstheoretischen Perspektive kommt 
ausdrücklich denjenigen, die Angebote und Maßnahmen Sozialer Arbeit in An-
spruch nehmen (müssen), ein zentraler Stellenwert zu: So argumentiert die neue-
re Dienstleistungstheorie, dass Soziale Arbeit ein professionelles Handlungskon-
zept darstellt, welches an einer emanzipatorischen Perspektive zu orientieren sei. 
Als normativen Bezugspunkt rückt Soziale Arbeit als Dienstleistung die Auto-
nomie der Lebenspraxis jener, die ihre Angebote in Anspruch nehmen (müssen), 
in das Zentrum (vgl. Schaarschuch 1995). Folglich sind insbesondere ihre Beur-
teilungen und Bewertungen von großem Interesse. Oder um es anders zu formu-
lieren: Was „haben“ eigentlich die jungen Erwachsenen davon, wenn sie an den 
theaterpädagogischen Maßnahmen teilnehmen (müssen)? Gelingt es ihnen – trotz 
der vorgegebenen Zielsetzungen und mit der Maßnahme einhergehender Zu-
schreibungen –, einen „Nutzen“ aus diesen Maßnahmen abzuleiten? Und wie 
bewerten und beurteilen sie die theaterpädagogische Maßnahme hinsichtlich 
ihrer spezifischen (zugeschriebenen) „Problemlage“ und Lebenssituation? Ent-
sprechend gerät auch in den Fokus, ob die Teilnahme an der theaterpädagogi-
schen Maßnahme – und somit die Inanspruchnahme einer sozialen Dienstleis-
tung – den teilnehmenden jungen Erwachsenen Angebote eröffnet, mittels derer 
es ihnen möglich ist bzw. wird, auf ihre Lebensumstände Einfluss zu nehmen 
und ein selbstbestimmtes Leben zu führen (vgl. Schaarschuch 2008). 

Damit ist bereits das spezifische Erkenntnisinteresse dieser Studie umschrie-
ben, das entsprechend der Forschungsfrage aus der Perspektive der Nutzer_innen 
die Frage beantworten will, ob und ggf. welchen Nutzen diejenigen, die theater-
pädagogische Maßnahmen im Kontext der Aktivierungsprogrammatik in An-
spruch nehmen (müssen), im Hinblick auf ihre gegenwärtige Lebenssituation und 
ihre subjektiven Zielstellungen haben. In Anlehnung an die akteur_innen-

                                                           
4  Die gewählte Formulierung „in Anspruch nehmen müssen“ verweist auf die Kontexte, mit 

welchen Bezieher_innen von Transferleistungen im Rahmen der Neuausrichtung der Wohl-
fahrtsarchitektur konfrontiert sind und in welchen die Nicht-Teilnahme mit Sanktionen und 
Leistungseinbußen regelmäßig verbunden ist. Gerade in diesen Kontexten stellt sich die Frage, 
inwieweit die Produktion eines Nutzens noch intendiert ist und welche Rolle der Sozialen Ar-
beit dabei überhaupt zukommt (vgl. Richter/Beckmann 2008). 


